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Das Soldatenlied

Im Märzheft des « Schweizer-Spiegels
» ist ein Aufsatz von Dr. Adolf Gug-

genbiihl « Wer soll Kulturpolitik
treiben? » erschienen. Ich möchte zu einem
Punkt, der darin enthalten ist. Stellung
nehmen, und zwar zur Frage des
Soldatenliedes. Der Soldat bringt Lieder aus
seiner zivilen Umgebung mit. Fur lernt
andere hinzu, die er meist aus den Sol-
datenliederbüclilein entnimmt. Ich habe
vier solcher Hefte untersucht und
gefunden :

1. Von den aufgeführten Liedern
sind zirka 10 bis 15 Prozent fremden
Ursprungs und nicht assimiliert.

2. Gesungen werden vom enthaltenen

Bestand zirka 20 bis 25 Prozent.
Merkwürdig ist, dass gerade die Lieder
ausländischer Marke viel öfter gesungen
werden als unsere schweizerischen. Wenn
wir den Gründen nachgehen wollen, die
diese eigentümliche Tatsache erklären
könnten, so müssen wir tiefer graben, als
es scheint. Die ausländischen Lieder weisen

in der Regel eine viel stärker
ausgeprägte Sentimentalität auf als die
schweizerischen, in denen das Gefühlvolle viel

BRIEFE
"AN DIE
HERAUSGEBER

Qte S&ùk d0b^&60b
/.arter oder dann humoriger in Erscheinung

tritt. Warum aber begeistert sich —
wie das am Ausdruck und der Dehnung
besonders « melodiöser » Stellen sichtbar
wird — der Soldat am geradezu triefend
Sentimentalen? Ich glaube, dass zwei
Gründe hierfür ausschlaggebend sind.
Dereine ist das unterbewusste Ahnen oder
bewusste Erkennen der Härte des Solda-

tentums, der steten Todesbereitschaft, die
im Soldaten, vorab natürlich im primitiven,

die Sehnsucht nach der Lebensfülle
weckt, die er im Lieben oder Liebeln am
stärksten ausgeprägt findet. Wichtiger
noch erscheint mir der zweite Grund zu
sein. Der Soldat lebt im Männerstaat zu
einer Zeit (vorab zwischen 20 bis 28
Jahren), in der das Weibliche meist eine

grosse Rolle spielt. Es ist gewiss nicht
immer nur die Meinung, als Soldat dürfe
man sich alles erlauben, was diesen
Soldaten den Frauen gegenüber so oft
« dumm tun » lässt. Vielmehr drückt sich

darin, wie in der Sentimentalität der Lieder,

sehr oft nur die Sehnsucht nach dem

Weiblichen, nach dem Weichen,
Sichhingebenden aus. Diese Erscheinung wird,
mit der fortschreitenden Verweichlichung
unserer jungen Generation, eher noch zu-
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IZa8 8olljstenliklj

Inr lXlär/lrelt des « 8clrwei/er^8pie^
gels » ist ein àclsnt/ von Oiv ^.doll Oug^
genhülrl « IVsr soli Kulturpolitik trei-
den? v ersclnenen. Ich nröclrts ?.u einenr
Ounkt, der dnrin entlrnlten ist. 8tellung
nelrnren, nnà /wnr ?.ur Ornge cles 8oldn^
tsnliedss. Oer 8oldnt dringt hreder nus
ssiner civilen Ilnrgehung nrit. Or lernl
nndsre lrin/u, die er insist nus clen 8ol
dntenlisdsrhüchlsin entninrnrt. Iclr lrnhe
vier solelrer Ilelte untersucht und ge-
künden:

1. Von clen nulgelülrrtsn hiedsrn
sind /irkn 10 dis 1? Oro/ent lrenrden Ilr
Sprungs und niclrt nssinriliert.

2. Ossungen werden vorn entlrnlte^
nen Bestand /irkn 20 Ois 2Z Oro/snt.
lVIerkwürdig ist. dnss gernds àie hisder
ausländischer lVInrks viel älter gesungen
werden als unsere schrvei/erisclren. Wenn
wir clen Oründsn nachgehen wollen, clie

clisss sigsntüinliclrs dhtsaclre erklären
könnten, so rnüssen wir tislsr grnhen. als
es scheint. Ois ausländischen hieder wei^
sen in der Bsgel sine viel stärker ausge^
prägte 8entinrsntnlität nul nls die sclrwen
/srisclrsn, in denen dns Oelülrlvolls viel

onicrc
/.nrtsr oder dnnn lrunroriger in Orsclrsi^

nung tritt. Wnrunr nl>er hsgeistsrt sich ^
wie dns nin Ausdruck und der Oshncurg
hesonders « inslodiöser » 8 teilen siclrthar
wird — der 8oldnt nnr gerade/u trielend
8sntirnsntnlsn? Ich glnuhe, dnss zwei
Oründs hierlür ausschlaggsdend sind.
Osr eins ist dns unterhewusste Vlnren oder
hswusste lvrkennsir der Härte des 8oldn^

tsntunrs, der steten Vodsshsreitsclialt, die
iin 8oldnten, vornh natürliclr icn prinritn
ven, die 8ehnsuclrt nnclr der heheirslulle
weckt, die er inr hiehen oder hieheln sni
stärksten ausgeprägt lindst. IViclrtiger
noch erscheint rnir der Zweite Orund /.u
sein. Osr Loldnt Isht irn ^lännerstnat /.rr

einer ^sit (vornh /.wischen 20 ins 28 Isln
reu), in der dns leidliche ineist eins

grosse Holle spielt. Os ist gewiss nicht
inrrnsr nur die klsinung, nls 8vldnt dürls
innn sich nlles erlnulren, wns diesen 8ol^
dntsn den Krauen gegsnüder so olt
« dunrnr tun » lässt. Vislrnshr druckt siilr
dnrin, wie in der 8sntiinsntnlität der hie
der, sehr alt nur die 8slrnsucht nnclr dein

^Vsihliclrsn. nnclr denn Veiclrsn, 8iclrlrin-
gehenden nus. Oiese hrsclreinung vvircl.

nrit der lortsclrrsitendsn Verweichlichung
unserer jungen Osneration, eher noch /u-
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nehmen. Man geht vielleicht nicht zu
weit, wenn man behauptet, dass die
Vorliebe des Soldaten für die sentimentalen
und damit vorwiegend ausländischen Lieder

einer sexuellen Sublimation
gleichkomme, sofern in der Truppe nicht ganz
bewusst der harte, aber reine Geist des

Soldatentums gepflegt und damit die
Voraussetzung für ein starkes Sichhingeben
an das Erotische bekämpft wird.

Wie können nun die schweizerischen
Soldatenlieder vermehrt zur Geltung
kommen? Einen Weg zur Pflege des guten
Soldatenliedes hat mir mein Kompagnie-
Instruktor gewiesen, als er mir erlaubte,
mit meiner Kompagnie «Gesangspausen»
durchzuführen. Von allem Anfang an, das

heisst schon in der Unteroffiziersschule,
waren wir uns in der Bekämpfung der
<<Schauerlieder» einig. Es gelang uns denn
auch, die von Ihnen bekämpften Lieder
vollständig zu unterdrücken. Sie wurden,
ohne Befehlerei und Verbieterei, einfach
nicht gesungen. In der Unteroffiziersschule

sangen wir die guten Lieder mit
unsern zukünftigen Korporalen, die sie

dann in den Gesangspausen in die
Kompagnie hineintrugen. Eine Bemerkung an
die mit den Rekruten einrückenden
Leutnants, den Feldweibel und den Fourier
tat das übrige.

Gesangspause aber hiess : Die
Kompagnie wird für J/j Stunde besammelt
und lernt unter der Leitung eines
befähigten Korporals die guten Lieder.
Selbstverständlich sind die Offiziere mit dabei,
auch beim Singen.

Was uns aber wesentlich fehlt, das

ist ein Soldatenliederbüchlein, in dem
nicht nur die Texte, sondern auch die
Melodien gedruckt stehen. Sehr oft trifft
man ganz gute Lieder in den Sammlungen,

muss sie aber, weil man ihre Melodie

nicht kennt, ungesungen lassen. Iiier
könnte ein Verlag Gutes tun; denn
diejenigen Liedersammlungen, die Melodien
enthalten — wie etwa das « Schwyzer-
fähnli » — sind zu teuer.

Dr. O. Scheitlin. St. Gallen.
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nelnnsn. 5 lan gelrt rielleicLt niclrt zur

weit, wenn nran lrelrauptst, dass dis Vor^
lislre des 8olclaten lur die sentirnentalsn
und darnit vorwisAend ausländisclren Lie^
der einer sexuellen 8uLlinration Alsiclr-
Loinnre, solerrr in cler Lrupps niclrt A'arr/.
Irsrvusst der Larts, aLer reine deist des

8oldatsntunrs AspIlsAt und darnit die Vor^
aussst/.un^ lür sin starlcss 8icLLinZeLen
an das Lrotiscire Lslcänrplt rvird.

^Vie Lönnsn nun clis sclrwsi^eriscLsn
3oldatsnlisder vernrslrrt?.ur dsltunA Lorn^
nrsn? Linen We^ ?.ur l'Ils^e des Wirten
8oldatenlisdes liai nrir nrein lxonrpaAnicn
lnstruLtor Aswiessn, als er nrir srlaulrts,
rnit rneinsr Lonrpagnie «dssanAspauserrv
durcir/.ulülrrsn. X on allein .VuIanA an, (las

Leisst selron in «ler LnteroIIi?isrssclrule.
waren wir uns in cler LeLänrpIunx cler
><8cliauerlisder» siniZ. Ls AelanA uns ilsnn
auclr, clis von Urnen LeLäinpltsn Lieder
vollständig icu urrterdrüclcsn. 8is wurden,
olrns llelslrlsrei unà VsrListsrei, eirrlaclr
niclrt gesungen. In àsr Lntsrolli/isrs^
sclrule sanken wir clis guten Lieder nrit
unsern ^uLünltigsn lvorporalsn, die sis
dann in den dssangs^ausen in die Lonn
zragnis Linsintrugen. Lins lZenrerLung an
die nril den LeLrutsn einrückenden Leut-
nants, den LsldweiLsl und dsn Lourisr
lat das üLrige.

dssangs^auss alrsr Liess: L>is lvonr^
pagnis wird lür ^2 8tunds Lesarnrnsll
und lernt unter der Leitung eines Leitn
Ligtsn Ivor^rorals die guten Lieder. 8slLst^
vsrständlicL sind die dllr^rere nrit daLsi,
aucL Lsirn 8ingen.

LVas uns aLvr wsssntliclr leLlt, das

ist sin 8oldatsnlisclsrLüeLlsin, in dsnr
niclrt nur die 'Lsxte, sondern aucL die
iVlsloclisn gedruckt stsLsn. 8sLr olt triilt
nran gan? gute Lieder in dsn 8anrnrlurn
gen, inuss sie aLsr, weil nran ilrrs Llslcn
clis niclrt kennt, ungesungen lassen. liier
könnte sin Verlag dutes tun; denn dis^

jsnigen Lisdsrsarnrnlungsn, die Llelodien
sntlraltsn — wie etwa das « 8clrwv4sn
lälrnli -> — sind ?u teuer.

Dr. t). 5c/relt/in. 5t. da^src.
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